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aber auch fÄr die SÅuglinge, die mit diefer Mil; genÅhrt werden.
Darum follte weitgchendjter Gebrauh von diefer Einrihtung in
beiderjeitigem Interejfe aemadht werden. Die MÄtter vor allem
jollen nicht vergefjen, daÇ fie gebend eine vaterlÅndiiche Pflidt von
grÉÇter Bedeutung erfÄllen.

Sehr intereffant ijt der erjte TÅtigkeitsbericht der Frauenmild-
Sammeljtelle, die am 1. Dezember 1934 ihre Arbeit begann. Die
anfÅnglihen Schwierigkeiten konnten nadÑ und nad) zumeijt Äber-
wunden werden. Äber 750 Liter Muttermildh find in den erjten
fÄnf Monaten abgeliefert worden. Fajt alle wurde wieder aus-
aeaeben. Bezicher waren in erjter Linie das Kaijerin Augufte
Diktoria-Haus in Charlottenbura, in defjen RÅume die Sammel-
ftelle jegt Äberjiedelt, eine Klinik in der Kaiferalice in Wilmers-
dorf, das Rudolf Dirhow-Krankenhaus, das Paul Reyher-Kranken-
haus in WeiÇenfee und die SÅuglingsheime in Mikolasfee und
TiiederfhÉnhaujen. Heute nehmen alle jtÅdtiihen Anjtalten diejer
Art die Milb. Ein aroÇer Teil der Mild aing an Private und
wurde aud nad Sorau und Kolberg verjandt. Irgendweldhe Be-
anjtandungen der Milk find nicht vorgekommen, dagegen Ronntee
allgemein fejtgejtellt werden, daÇ die SÅuglinge qut aediehen.

FÄnf Jahre Diabetiferheim in Garz

Das von Profejjor Dr. Katjd (Greifswald) in Garz auf RÄgen
am 1. September 1950 als das erjte in Deutichland gegrÄndete
Diabetikerheim, die ÖArndt-StiftungÜ, kann auf ein
fÄnfjÅhriges Bejtehen zurÄckblicken. Der ÖStettiner GeneralanzeigerÜ
gibt Äber Wefen und Erfolge des Heimes einen authentijchen Be-
tigt, worin es u. a. heiÇt: Die Tatjade, dak Zucer-
kranke nad ihrer Entlafjung aus dem Krankenhaus oder Sana-
torium meiftens j&hwere RÄckfÅlle erleiden, hatte den BegrÄnder der
Anftalt auf den Gedanken gebradjt, diefe Kranken in einem Beim
zufammenzufÄhren, wo fie den abwedjelungsreihen Alltag des Ge-
junden leben, zugleidy aber durdy eine auf jeden Einzelnen aanz in-
dividucll eingejtellte DiÅt und durdy Årztlihe Behandlung allmÅhlich
wieder fÄr den ArbeitsprozeÇ und in ihrem Beruf leiftunasfÅhig ge-
madt werden.

m viele Sukerkranke verdanken dem Heim bereits Befjerung
von ihrem Leiden und neuen LSebensmut. Gerade im Iekten Jahre
ift der Befudy ungeahnt gejtiegen. Die Beleazahl in den Sommer-
monaten des laufenden Jahres lag mit 45 bis 50 Patienten etwa
um 15 hÉher als im Dorjahre, und feit dem Beginn des Monats Mai
bis in den Oktober hinein ijt das Heim dauernd voll belegt. Ins-
Fe find in den fÄnf Jahren des Beftehens 1200 Patienten durd)
ie Anjtalt gegangen. Sffentlihe und private Krankenkaffen,

WDohlfahrtsÅmter und Landesverfiherungsanjtalten fowie die Reichs-
bahnbeamten-Krankenverforgung haben den Wert des Beimes er-
kannt und ficken ihre Sucerkranken regelmÅÇig nad Gar;3.
Die Anftalt ift aus dem frÄheren ÖRettungshausÜ

das vor 9 Jahren gegrÄndet wurde und bis zu einer
X SÉglingen in der Dorkriegszeit ausgebaut worden
einging. Auf Dorfhlag von Profejior Katjch erfolgte dann mit
ltaatlier UnterjtÄgung die Umwandlung der Anjtalt zum erjten
deutihen Diabetikerheim. Das Heim jteht Årztlich unter der ehren-
amtlihen Auffiht feines BearÄnders. Als HausÅrzte wedieln
Alfiitenten der Greifswalder Mediziniiben Klinik einander ab Den
Dorji& in dem ehrenamtlichen DerwaltunasausihuÇ fÄhrt feit der
GrÄndung Propjt Profefjor D. Caaa (Stettin), der fih in feiner
Eigenfaft als frÄherer Garzer Superintendent ganz befonders fÄr
den Aufbau des Heims eingefegt hat.

Daf der bier verwirklichte Gedanke in der ganzen Welt interefjiert,
beweijen wiederholte Bejichtigungsbefude von Atzten aus dem
Auslande.
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BelegjtÅrke von
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Schwangerfhaftsunterbrehung fin der Schweiz

Die Schweizer GynÅkoloaifhe Gefellihaft hat gemeinfam mit der
Schweizer Gejellihaft fÄr Pfpdiatrie und dem Sentralvorstand der
Derbindung der Schweizer Arzte eine dritte Eingabe an die
eidgenÉfliihen RÅte Äber die Årztlihe Shwangerfhafts-
unterbrehdung im EidaenÉjfijhen Strafgejet-
entwurfaeridtet. Es heikt hierin u. a.:

áDie jÄnafte ftÅnderÅtlihe Derfaflung von Art. 107 des kÄnftigen
eidgenÉffiihen StrafgaejeÇbudes zwingt uns, nochmals unjere erniten
Bedenken dagegen vorzulegen. Gerade weil wir darauf bejtehen,
dak der therapeutifhe Abort, die Årztliche Schwangerjdaftsunter-
bredung, mit allen gefeglihen Siherungen gefhÄkt werden foll, fo
muÇ uns daran liegen, dem Gefeggeber Mittel und Wege zu zeigen,
die geeignet find, feiner Abjiht aub wirklid aereht zu werden.
Deshalb haben wir audy von jeher auf die Zuziehung eines kom-
petenten Årztlihden Beautadters gedrungen, und wir
dÄrfen rubig behaupten, daÇ aud heute fhon kein aewifjenhafter
Arzt eine Schwangerfhaftsunterbrehung ohne eingehÉltes ut-
cÅten eines zuftÅndigen Faharztes ausfÄhrt. Auf den Zu-
sug eines jolhen legen wir allerdings das allergrÉÇte GewidÑt,
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weil nur er imjtande ijt, ein wirklich kompetentes Urieil abzugehen
Der therapeutiihe Abort ijt ein operativer Einariffwie irgn;
ein anderer, mit allen Gefahren, die ein joldher in jid Ichliehen
kann. Kein Kranker wird ji aber Äber die Frage der llotwen.
digkeit einer Operation von einer Injtanz beraten lafjen, die z
nicht im einjdlÅgigen Bereih als fÄr durchaus zujtÅndig hÅlt,
Hady der jekigen jtÅnderÅtlihen Fafjung joll aber ein beliebiger
durdy die zujtÅndige BehÉrde des Wohnjigkantons áder Schwanger
bejtimmter Arzt den Ausjchlag geben. Damit wird aber der 1.
feÇlich vorgejehene Konfiliumszwang zu einer bloÇen FormalitÅt,
die, wie alle Gejege, die nicht auf die tatjÅchlichen DerhÅltnifie de
Ccbens RÄkfiht nehmen, zum vornherein wirkungslos bleiben
muÇ. Tidt in der ErfÄllung einer gejeglich voraejchriebenen Form,
fondern in der gewiljenhaften, fahmÅnniihen Beautadhtung, in der
gemeinjamen Zujammenarbeit zwijhen dem kompetenten, bequt.
achtenden Fadarzt und dem Frauenarzt, der den Einariff aus.
zufÄhren hat, in der aemeinjamen und wiederholten Beratung der
beiden liegt die bejte Garantie fÄr eine qewijjenhafte Indikations.
itellung und fÄr die bejtmÉglihe DerhÄtung eines Mikbrauds.

Wir kÉnnen uns die Entitehung der ftÅnderÅtlidhen Fajluna des
Art. 107 nur aus einer vollitÅndigen Derkennung der tatjÅchlihen
DerhÅltnijje erklÅren. Biernady wÄnjcht der GejeÇaeber awar eing
ernithafte Kontrolle. hÅlt dieje aber jfoaar ohne perjÉnlide
Unterjuhung fÄr mÉalih. Dies kÅme tatfÅchlich einer briei.
lihen Behandlung aleidh, wie jie etwa bei Kurpfujchern, nicht aber
bei verantwortungsbewuÇten àrzten geÄbt wird. Es aibt Reim
Kontrolle ohne perjÉnlihe Unterfuhung, und zwar muÇ dieje eine
jehr arÄndlihe und durdaus fahaemÅÇe fein.

Dir glauben aljo nadÑ wie vor, in der gejeglichen Bejtimmung
der Bequtadhtung dur einen kompetenten Fadharzt fei die. beite
GewÅhr zur áDerhinderung eines Mifbrauhs garantiert. Mir
kommen deshalb zum SchluÇ:

1. Einziq der fÄr jeden einzelnen Fall kompetente Fadarzt ift
imjtande, die im kÄnftigen Art. 107 voraejehene zwecent-
Iprediende Beautahtung durchzufÄhren. Ihm ijt fie deshalb
auch vom Gejekaeber zu Äbertragen.

2. Um jeglihen MiÇbrauch vorzubeugen, beftÅnde immer nod die
MÉglichkeit, von den Kantonen eine Anzahl fÄr die Beaut-
adhtung zujtÅndiger FahÅrzte bejtimmen zu Iajjen.

3. Eine aejeglidhe Bejtimmung, wonad) die Tegtinjtanzliche, Årzt-
lihe Begutadtung in allen FÅllen durdy einen beliebigen
Arzt des Wohnfigkantons zu erfolgen hÅtte, ift praktifdh in
zweckmÅÇiager Weije undurdfÄhrbar und Rann ohnehin im
Falle beabjihtigten Mifbrauhs mit Leichtigkeit umgangen
werden.

FÄr die Faffung -des Art. 107 des Strafgefegentwurfs erlauben
wir uns, folgenden Dorjdlag zu maden:

Art. 107.

Eine Abtreibung im Sinne diejfes Gefeges Tiecat nicht vor,
wenn die Schhwangerjhaft mit jchriftliher Zujtimmung der
Schwangeren durd einen patentierten Arzt unterbroden wir),
nad Einholung eines Gutadtens von einem zweiten paten-
tierten ArÅte, um eine nidt anders abwendbare Lebensgefahr
oder aroÇe Gefahr dauernden fchweren Schadens an der Gr-
fundheit von der Schwangeren abzuwenden.
Das in Abj. I verlanate Gutachten muÇ von einem fÄr dan

betreffenden Fall zujtÅndigen und anerkannten Fadharzt er-
ftattet werden.
Die kantonalen SanitÅtsbehÉrden haben im Derein mit den

Årztlichen Standesorganifationen MaÇnahmen zu treffen, um
die jtrikte Innehaltung vorjtehender Beftimmungen zu fichern.

PBerfonalnadhweife an die Berufsgenoffenfchaft fÄr Gefundheitd-

dienft und Wohlfahrtspflege

Den àrzten wird jur Seit von der Berufsaenofjenihaft fÄr Gr
fundheitsdienjt und Wohlfahrtspflege, Berlin TI 24, âranienburger
StraÇe 13/14, ein Dordrud fÄr die Beitragsberedhnung als
Drukfade mit bezahlter RÄkanwortkarte aut
QusfÄllung Äberjfandt. Es wird gebeten, diefer Drucfjadhe volle
Beadhtung zu jhenken. Ihre AusfÄlluna ift unerlÅÇlich und es ilt
nur eine jehr Rleine MÄhe, die vom Einzelnen dabei gefordert
wird, Die Angaben im Perjonalnadweife dienen als Grundlage
zur Fejtfegung des Umlagebeitrages fÄr das Jahr 1935 und find
deshalb jorafÅltig zu maden. Der Dordruk wird aus GrÄnden der
Erjparnis als Druckjade verjandt, damit die Derwaltungskoiten
fo niedrig wie nur irgend mÉglid find. Der Beitenl, der fÄr das
Jahr 1934 3 RIM fÄr die verfierte Perfon betrug, Rann nur bei-
behalten werden, wenn alle unnÉtigen Dermaltungskojten vet
mieden werden. Auch die Erinnerungen an die Einreihung de
Uadhweife erhÉhen durd die recht erhebliche WMlehrarbeit und er
neute Portobelaftung die Derwaltungskojten, die von der Gejamt-
heit der Arzte aufgebradit werden mÄflen und deshalb durd; frilt-

gemÅÇe RÄckfendung der ausgefÄllten Dordrucke vermieden werde"
follten.


